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Sie SSaffemtforgimg einer ^o^geßirgöfieblung
gs hanbelt fich biesmal nicht um bie „heiligen (Baffer"

lies Wallis, fondent um bxe (Berforgung einer (Bohngemein*

pft am nördlichen (Rlpenrand mit ötefem unentbehrlichen

ïiafe. 2)ie wenigften (Baffagiere Oer 3ungfraubabn, welche ote

djieclungen oon ©igergletjöjer unb Sungftaujoch jeben uno ben

Komfort auf 2323 unb 3457 bis 3572 m genießen, merben fich

bie ffrage (teilen, wie unb woher bos oiele (Baffer befchafft

ffiirb, bas tägiici) für ben (Bedarf ber (Bewohner, ber Rotels, ber
miffe'nftbaftlicöen Stationen unb bes (Bahnbetriebes notmenbig

ift
Quellen gibt es roeber in ber (Rähe ber Station ©igerglet*

fcfjer noch biet weniger am 3ungfraujo<h. 2ie (Berforgung mit
'Baffer mar benn auch tatfächüch eine» ber fcßwerften problème,
œelctje bie Leitung ber (Bahn oom erften Tag bes (Baues an

ju löfen hatte.
Bete yahre lang erfolgte bie mühfame (Bafferoerforgung

buret) elettufche» Schmelgeti oon Schnee. Solcher ift ja in rei=

cher (Kenge oorhanben, auch im Sommer, unb elettrifche Kraft
befifet bie (Bahn felber. (Belche große Klengen Schnee heran*
gefchafft werben mußten, unb wie groß ber Stromoerbrauch
mar, tann man fich leicht oorftellen, wenn man roeiß, baß 14

ßiter Schnee einen fiiter (Baffer ergeben.
Später ging man baju über, natürliches Schmelstnaffer ju

jammeln unb an bie ©ebrauchftellen su leiten. (Das (Baffer
für bie Station ©igergletfcher tourbe an ber Otorbfeite bes (Rot*
ftotfes an einer oom Tunnel aus leicht 3ugänglkhen Stelle ge*
faßt. Sobalb aber Kälte eintrat, ftoefte ber (Baffersufluß. 2a=
rum oerlegte man bie (Bafferfaffung an bie ber Sonne unb
lärme länger 3ugetoanbte (Beftfianfe be» ©iget», (üblich oom
großen (Rotftoct. 2urch gelsfprengungen entftanb ein fteines
Mw>, in welches ein ©letfcfjerbach fein (Baffer fchleubert. (Bon
bort fließt es in einem ausgefprengten geistanal in ein Geifern

ft too es bureb oerfchiebene Sagen Sanb unb Kies gefiltert
wirb. Stßer oon ber Station ©igergletfcher aus ben Geiger auf
ber gewöhnlichen (Route befteigt (nicht burch bie (Rorbwanb!),
tommt an biefer einfachen (Bafferfaffung oorbei. (Direft über
bett ßäufern ber Station münbete oom ©ifenfaß her eine Sei*
tang in ein sweites gilter=unb=SammelbecKen aus fjol3, oon
bern aus bas (Baffer in bie Käufer oerteilt würbe, (über auch
bei biefer oerbefferten (Bäfferoerforgung blieb oft, auch im
Sommer, bei niedriger Temperatur bas (Baffer aus. (Dann

mußten oorher noch alle oerfügbaren Keffel, (Bottiche, ©efchirre
ufw. gefüllt weroen, um einen Kiemen ocotoorrat sur toano 3U

haben. Die eleftrifchen tochmegoornchtungen, oor aUem fur
oie Küche, waren woblweisitcp ntctjt entfernt warben unb muß*
ten oft rnieöer tn (öetrteb gefegt werben, befonbers im 'Binter,
wenn ber gufluß oom ©tger lange £ett unterblieb.

©inen großen Schritt oorwarts oebeutete im gahre 1929
bie ©rftellung oon 3wei großen (rteferooirs su je 3U0 rtU 3n=
halt auf ber gelsrippe über ber (Unfteblung, am guße bes Klei*

nen (Rotftocfs. (Rings um bie Kammern oerläuft ein ©ang, bef*
fen Suft eleftrifch gehegt wirb, um bas ©efrieren bes (Baffers
3U oerhinbern. Dant biefen (Referooirs tann ber (Borrat an
Schmegwaffer ftets fo groß gehalten werben, baß Keine Unter*
bräche, bei einiger Sparfamteit auch nicht im (Binter, 3U be*

fürchten finb.
1938 finb bie (Bemühungen 3ur weiteren (Berbefferung ber

(Bafferoerforgung oorläufig abgefchloffen worden burch ben
&ufatnmenfchluß ber (Umlagen ber Station ©igergletfcher, ber
Station Scheibegg ber (Bengernalpbahn unb ber Scheibegg*
Rotels. 2urch eine (ßumpftation Kann bas Quetlmaffer ber
Scheibegg, bas oom Sauberhorn unb Tfchuggen Kommt, in bie
(Referooirs am ©igergletfcher geförbert werben, unb umgetehrt
Kann bie (Bafferoerforgung oon Gcigergtetfcher ben Käufern auf
ber Scheibegg Schmel3toaffet liefern. (JJiit biefer Kupplung bei*
ber (Bafferoerforgungen hat auch bie bisher begreiflicherweife
fehr mangelhaft gewefene geuerbefämpfung eine befriebigenbe
Söfung gefunben.

Sie (Berforgung ber Station 3ungfraujoch mit (Baffer geht
3um Teil auf gans anbere Beife oor fich. (Reben bie ©ewin*
nung oon natürlichem Schmelswaffer ift ber Transport oon
Quellwaffer im Tanftoagen oon ber Scheibegg getreten. 2lm
©nbe ber Tunnelftation 3ungfraujoch befinbet fich ein (Refer*
ooir, in welches bas (Baffer geleitet wirb. (Bon bort aus erfolgt
bie (Berteilung an alle (Berbrauchsftotlen ber weitoersweigten
Einlage. Seit Kurser geit befißt bie fwchatpine gorfchungsfta*
tion 3ungfraujoch ein eigenes (Referooir im gelfen sur '(Rechten
bes ©inganges, wo fie bas für ben eigenen (Bebarf nötige (Baf*
fer, Schmegwaffer unb Quellwaffer oon ber Scheibegg, anfam*
melt. (Ber an biefem (Beifpiel fieht, auf welche (Beife bie 2ln=

nehmtichfeiten bes fiebens auf 3500 SReter dReereshöhe errun*
gen werben müffen, wirb fie umfo höher fchäßen.

(Dr. 3- (B.

3Der (Startete
SSon Berner (Bula

23om hablichen 3lfisau fteigt bas Sträßchen in einem gu*
«n halben Süßend Bindungen unb Spifetehren burch ben bicht
"wnbenen Tannenwalb hinauf 3um Sanbftutjl. #ier legt es
Mi ber Sänge nach hin, als wäre es gan3 erfchöpft unb tot*
j?"® fön ber überftanbenen Steigung. Gr ift aber auch ein

J wie sum Ausruhen gemacht, biefer fianbftuhl. Stuf fanft
anfteigenber (Berglehne liegen hier linfs unb rechts bem Sträß*

entlang ein oolles Süßend ber währfchafteften (Bauern*
aufer. Slm £aufe an ber Straßengabelung ftebt oben an ber

I
an'gefcöeuerten gaffabe ein (Bär mit feuerroter (Bunge unb

p
®urchreifenbe unb oorab an Sonntagen bie (Bauern oom

Wwftubl unb feiner Umgebung su TrunK unb Kartenfpiel ein.
euer borfaufwärts reeft bas Kleine Kirchlein fein braunes

°3iiirmchen aus ben mächtigen (Baumtronen unb hält Ilm*
bie runben Kuppen ber engern ffeimat unb bei gu*' -weiter gar bis hinauf 3U ben ewigen Schneeriefen.

gür Sport unb bas (Bereinswefen hatte man hier oben nie
oiel geit übrig gehabt; einsig im grühling, beoor bie Sonne
neues fieben aus ben Batten trieb, unb im fferbft, wenn (Bie*
fen unb gelber geräumt waren, ba erfcholt ber ffornuffer
Schlachtruf: „2a*ba=hingeruus*höch*höch=heit nee!" Senn oon
jeher entfanbte ber Sanbftuhl gefürchtete Schläger an bie gefte.
(Rieht baß man für bie Schwingerei hier3ulanbe Kein 3ntereffe
gehabt hätte. 3m ©egenteil. (Rur su oft noch ersählte man fich

an langen (Binterabenben oon einftigen hartnäefigen gwei*
Kämpfen aus unferm alten (Rationalfpiel. (Doch, nun auf einmal,
ehe man fief) beffen fount bewußt war, hatte bas Schwingen
auch broben auf bem Sanbftuhl guß gefaßt. 2Rit bem gwirbi*
gen ©ammeter ©brigeli, ber drunten beim 3afob Bt)ß als
Karrer bas guhrwerKen beforgte, war es heraufgetommen. 2er
oerftanb es, bie 3ungen oom öanbftuhl für feine SchwingKün*
fte 3U begeiftern. llnb bis er fie für „würbig" fanb, auch nur

Ar, 29 ?07

Die Wasserversorgung einer Hochgebirgssiedlung
Es handelt sich diesmal nicht um die „heiligen Wasser"

des wallis, sondern um die Versorgung einer Wohngemein-

Hast am nordlichen Alpenrand mit diesem unentbehrlichen

M, Lie wenigsten Passagiere der Iungsraubahn, welche oie

Aeolungen von Eigergletscher und Jungsraujoch sehen uno den

Wmfort auf 2323 und 3457 bis 35/2 m genießen, werden sich

die Urage stellen, wie und woher das viele Wasser beschafft

wird das taglich für den Bedarf der Bewohner, der Hotels, der
vissensch östlich en Stationen und des Bahnbetriebes notwendig
ist,

Quellen gibt es weder in der Nähe der Station Eigerglet-
scher noch viel weniger am Jungsraujoch. Die Versorgung mit
Wasser war denn auch tatsächlich eines der schwersten Probleme,
welche die Leitung der Bahn vom ersten Tag des Baues an
zu lösen hatte.

Aiele Jahre lang erfolgte die mühsame Wasserversorgung
durch elektrisches Schmelzen von Schnee. Solcher ist ja in rei-
cher Menge vorhanden, auch im Sommer, und elektrische Kraft
besitzt die Bahn selber. Welche große Mengen Schnee heran-
geschafft werden mußten, und wie groß der Stromverbrauch
war, kann man sich leicht vorstellen, wenn man weiß, daß 14

Liter Schnee einen Liter Wasser ergeben.
Später ging man dazu über, natürliches Schmelzwasser zu

sammeln und an die -Gebrauchstellen zu leiten. Das Wasser
für die Station Eigergletscher wurde an der Nordseite des Rot-
stàs an einer vom Tunnel aus leicht zugänglichen Stelle ge-
saßt. Sobald aber Kälte eintrat, stockte der Wasserzufluß. Da-
rum verlegte man die Wasserfassung an die der Sonne und
Wärme länger zugewandte Westflanke des Eigers, südlich vom
Mm Rotstock. Durch -Felssprengungen entstand ein kleines
Mn, in welches ein Gletscherbach sein Wasser schleudert. Von
dort fließt es in einem ausgesprengten Felskanal in ein Eisen-
Um es durch verschiedene Lagen Sand und Kies gefiltert
wird. Wer von der Station Eigergletscher aus den Eiger auf
der gewöhnlichen Route besteigt (nicht durch die Nordwand!),
kommt an dieser einfachen Wasserfassung vorbei. Direkt über
den Häusern der Station mündete vom Eisenfaß her eine Lei-
àg in ein zweites Filter-und-Sammelbecken aus Holz, von
dem aus das Wasser in die Häuser verteilt wurde. Aber auch
bei dieser verbesserten Wasserversorgung blieb oft, auch im
Sommer, bei niedriger Temperatur das Wasser aus. Dann

mußten vorher noch alle verfügbaren Kessel, Bottiche, Geschirre
usw. gefüllt weroen, um einen kleinen Rorvorrat zur Hano zu
haben. Bie elektrischen Scymelzoorrichlungen, vor allem fur
oie Küche, waren wohlweislich nicht entfernt worden uno muß-
ten oft wieoer in Betrieb gesetzt weroen, besonders im Winter,
wenn der Zufluß vom Erger lange Zeit unterblieb.

Einen großen Schritt vorwärts oeoeutete im Fahre 1929
die Erstellung von zwei großen Reservoirs zu je 399 r>P In-
halt auf der Felsrippe über der Ansieolung, am Fuße des klei-
nen Rotstocks. Rings um die Kammern verläuft ein Gang, des-
sen Luft elektrisch geheizt wird, um das Gefrieren des Wassers
zu verhindern. Dank diesen Reservoirs kann der Borrat an
Schmelzwasser stets so groß gehalten werden, daß keine Unter-
bräche, bei einiger Sparsamkeit auch nicht im Winter, zu be-

fürchten sind.
1938 sind die Bemühungen zur weiteren Verbesserung der

Wasserversorgung vorläufig abgeschlossen worden durch den
Zusammenschluß der Anlagen der Station Eigergletscher, der
Station Scheidegg der Wengernalpbahn und der Scheidegg-
Hotels. Durch eine Pumpstation kann das Quellwasser der
Scheidegg. das vom Lauberhorn und Tschuggen kommt, in die
Reservoirs am Eigergletscher gefordert werden, und umgekehrt
kann die Wasserversorgung von Eigergletscher den Häusern auf
der Scheidegg Schmelzwasser liefern. Mit dieser Kupplung bei-
der Wasserversorgungen hat auch die bisher begreiflicherweise
sehr mangelhaft gewesene Feuerbekämpfung eine befriedigende
Lösung gefunden.

Die Versorgung der Station Jungsraujoch mit Wasser geht
zum Teil auf ganz andere Weise vor sich. Neben die Gewin-
nung von natürlichem Schmelzwasser ist der Transport von
Quellwasser im Tankwagen von der Scheidegg getreten. Am
Ende der Tunnelstation Jungsraujoch befindet sich ein Refer-
voir, in welches das Wasser geleitet wird. Von dort aus erfolgt
die Verteilung an alle Verbrauchsstollen der weitverzweigten
Anlage. Seit kurzer Zeit besitzt die Hochalpine Forschungssta-
tion Jungsraujoch ein eigenes Reservoir im Felsen zur Rechten
des Einganges, wo sie das für den eigenen Bedarf nötige Was-
ser, Schmelzwasser und Quellwasser von der Scheidegg, ansam-
melt. Wer an diesem Beispiel sieht, auf welche Weise die An-
nehmlichkeiten des Lebens auf 3599 Meter Meereshöhe errun-
gen werden müssen, wird sie umso höher schätzen.

Dr. I.W.

Der Stärkere
Von Werner Bula

Vom hablichen Ilfisau steigt das Sträßchen in einem gu-à halben Dutzend Windungen und Spitzkehren durch den dicht
Wandenen Tannenwald hinauf zum Landstuhl. Hier legt es
>>ch der Länge nach hin, als wäre es ganz erschöpft und tot-
luude von der überstandenen Steigung. Er ist aber auch ein
Nt wie zum Ausruhen gemacht, dieser Landstuhl. Auf sanft
^steigender Berglehne liegen hier links und rechts dem Sträß-à entlang ein volles Dutzend der währschaftesten Bauern-

auser. Am Hause an der Straßengabelung steht oben an der
^gescheuerten Fassade ein Bär mit feuerroter Zunge und

u
durchreisende und vorab an Sonntagen die Bauern vom

andstuhl und seiner Umgebung zu Trunk und Kartenspiel ein.
en« dorfaufwärts reckt das kleine Kirchlein sein braunes

u.rmchen ""s den mächtigen Baumkronen und hält Um-

t ^ Äer die runden Kuppen der engern Heimat und bei gu-
> -Vetter gar bis hinauf zu den ewigen Schneeriesen.

Für Sport und das Vereinswesen hatte man hier oben nie
viel Zeit übrig gehabt; einzig im Frühling, bevor die Sonne
neues Leben aus den Matten trieb, und im Herbst, wenn Wie-
sen und Felder geräumt waren, da erscholl der Hornusser
Schlachtruf: „Da-da-hingeruus-höch-höch-heit nee!" Denn von
jeher entsandte der Landstuhl gefllrchtete Schläger an die Feste.
Nicht daß man für die Schwingerei hierzulande kein Interesse
gehabt hätte. Im Gegenteil. Nur zu oft noch erzählte man sich

an langen Winterabenden von einstigen hartnäckigen Zwei-
kämpfen aus unserm alten Nationalspiel. Doch, nun auf einmal,
ehe man sich dessen kaum bewußt war, hatte das Schwingen
auch droben auf dem Landstuhl Fuß gefaßt. Mit dem gwirbi-
gen Gammeter Chrigeli, der drunten beim Jakob Wyß als
Karrer das Fuhrwerken besorgte, war es heraufgekommen. Der
verstand es, die Jungen vom Landstuhl für seine Schwingkün-
ste zu begeistern. Und bis er sie für „würdig" fand, auch nur



708 Sie 58er vi er 2B o dh e

an einem EMntenfchminget mitmachen 3U biirfen, mürbe oft an
marmen ©ommerabenben in ber djofftatt geübt bis in alle
Etacht hinein. 58on feinen gelebrigften Schülern roaren bes ERei=

fters 3afob EBpß einiger Sohn, ber junge 3afob Eßrjß unb
bes Etaebbarbauers gran3 Surflüb, bie bie ©hre batten, als
erfte ©chminger non Etamen bie oom ßanbftuhl an ben geften
3U oertreten.

EBenn es nie feine geinbfcbaft gemefen, bie 3mi[cben ben
beiben fid) gegenüber liegenben i)eimmefen beftanben batte, fo
mar es nod) meniger je einmal eine aufrichtige greunbfcbaft.
ERenfchen unb Käufer maren oon oerfcbiebenem Sppus. Sas
dfaus 3ur linfen ber Straße, bes 3afob EBpß, präfentierte fid)
als ftolser ©teinbau neueren ©tils. 2.1n moberrien ©inricßtum
gen fehlte es meber außen nod) innen. „5Bir haben es, ba brim
nen", fdlien bas ©an3e bem 58efchauer 3u fagen. 2lnbers ba=

gegen brüben bei 3urflüb. 3br fjaus mar ein alter #ol3bau
geblieben. Sßielfarbige ©eranien ftanben an ben blißfauberen
genftern, unb Elfperagus unb mit taufenb ©löcflein behangene
guchfien grüßten oon ber gefdmißten ßaube. ©in mächtig gro=
&es Schinbelbad) mit meit auslabenben 23orbä<hern lag über
bem alt=ehrmürbigen iftaufe, aus bem befcheibene ijablicbfeit
ftrömte.

Kaum ein 58ücbfenfcbuß meiter borfmärts ftanb bas fjeim»
mefen bes fjannes 58latter. „Ser ift ein dfeimlicbfeißer, ber
pannes", pflegten ©ingeroeihte etma fid) 3U äußern, „ber hat's".
5ffiar es ba 3U oermunbern, menn ab unb 3U ein 58auer oom
ßanbftuhl fid) in 2lnroefenheit feines 58uben beredmenb bahin
ausfprad) unb oieEeidJt noch mit bem £)ol3fd)legel minfte: „Sort
mo bie Etoft) einmal anbeißt, bes pannes 58latter einige Sod)=

ter, bort fönnen fie bereinft lachen, bie fommt bann nicht mit
leeren ifänben. Eßer fid) bort einft ein3uniften oerfteht, bem
fann man fürroahr nachreben, baß ihm bas öol3tütfd)i auf ber
©Erfahrt gefalbert hat." Sod) bie 3ungen oom ßanbftuhl ma=

ren fchon fo meit, baß fie bas alles auch felbft erfaßt hatten;
benn bie Etofn hatte plöfelicß, faum ein 3ährlein nach ber Kom
firmation, ben „Knopf aufgetan", fo baß manch einer beim ©e=.

banfen an ihre ©rfcßeinung faft bes pannes IBlatter ^aus unb
ERatten oergeffen hätte.

„2lm heften machte fid) bes pannes Reimet 3U bem unfri=
gen gefcßlagen", fagte 3afob 2Br)ß su feiner grau, in ber fel=

fenfeften Über3eugung, baß feine ©begefpanin ben gaben
fchon meiterfpinnen merbe. ©s mar ihm inbeffen fchon lange
ein Sorn im 2luge, baß bes ißlatters ^ausmalte feit erbenfli=
chen Seiten fo banbgreiflicb nahe an feine ftolse ßiegenfdjaft
heranftieß. „ERan braucht ja nur su moEen", fchloß Sßater 2Br)ß

feine 2lnregungen, „bann haben aEe anbern bas Etacbfeben."
©o mar es mohl auch, ©ein flotter, fchmuder ©ohn hätte fich

als greier umfehen mögen, mo es auch gemefen märe, !aum
hätte man ihm bie Süre geroiefen. 2lber er mar ja feiner Sache
ficher. Ekeffieren tat es ihm nicht, nein. „3d) toitt mein junges,
forglofes Sehen genießen; mas miE id) mid) jefet fchon an eine
hängen, ©s gibt ja fo oiele hiersulanbe, bie fich rühmen bürfen,
liebe unb flotte Söchter 3U eigen 3U haben. Sie marten fchon

auf mich, ba bin ich gut bafür; bie merben fich erft entfcheiben,

menn erft ber junge 3alob 5ffipß ausgelefen hat. Unb menn es

gerabe bie Etofß 58latter ift." 3n feiner troftooEen überaem
gung geftanb er fid) nicht einmal, baß ihm aber auch bes 58lat=

ters Sodjter am heften gefiel, ©r ßhäferte gerne mit ihr, rebete

gelegentlich oon anbern ERäbchen in ihrer ©egenmart unb roei=

bete fich an ber gefühlsficheren Satfacße, baß auch bas ERäbcßen

ihm gut gefinnt mar. Elber er moEte fie „3appeln" laffen.

Elnbers bagegen mar es brüben mit grans Surflüh befteEt.
Sßon gan3em reinen fersen mar er ber 5Roft) 58latter augetan.
„5ffienn fie nur nicht ©inaigfinb oermöglicher ©Itern märe", äng=

ftigte er fid) bismeilen. „3d) mürbe mich nicht lange befinnen.
Schuften unb fcbinben rooEte id) für fie meiner ßebtag lang,
menn fie als armes ERäbcßen mein mürbe. Ob, bürfte ich fagen,

baß ihr ©utfein mir gegenüber nicht nur angeborne greutihii*.
feit ift. 3d) fönnte nicht glücflidjer fein."

©s mar benen oom ßanbftußt fchon längft fein ©eßeimnis
mehr, baß bes 58latters Socßter einmal grau Eßpß ober aber
grau Surflüh heißen merbe. Soch etmas ©enaueres mußte men
ebenfomenig mie bie brei jungen ßeute felbft. ©s mar an einem
fchönen ERaifonntag. Sroben im „SBären" fpielte bie öänbler=
mufif 3um San3e auf. Sie 3ungmannfchaft oom ßarröftußl mar
ooÜ3ählig anmefenb. ERan mottte es noch profitieren mit bem

ßuftigfein, halb mürben ja bie EBercßen anfangen, unb bann
bleibt für bas San3en nicht mehr oiel Seit übrig. Sa, mar es

gefucht ober ber reine SufaE? EBie fich bie Etofo ißlatter nach

bem EUaßneßmen im Efärenfaal umfah, faß fie 3mifd)en bem

jungen EBtjß unb Surflühs gran3. Elbmecßfelnb tan3te bas be=

gehrte ERäbchen mit biefem unb jenem. 3mmer nod) fühlte fiif)

3afob EBt)ß feiner ©ache ficher, unb er fanb es barum nicht für

notmenbig, burch fpesieEe Elufmerffamfeit bie ©unft feinet

ïifchnachbarin 3U feftigen. Elnbers baeßte Iguana, '©r blieb fce>

fcheiben mie 3uoor. ©r überlegte, baß menn fein höchftes Siel,
bie Etofn für fid) 3U geminnen, nicht erreichbar fei, er nachher

menigftens ben ©chmer3 für fich tragen unb nicht nod) unter

ber ©chabenfreube leiben moEe. ©s ging gegen bie elfte 6tun=

be. Sa trappte ber ERaurer Kafpar meinfehmeren Schrittes an

ben Sifch heran. Ob nüchtern ober angetrunfen, ein böfes

ERaut rebete man ihm immer nach. ©r fam immer mit „her

Süre in bie Stube".
,,^)ä=hä", begann ber Kafpar, „baß bu es mit benen hn

baft, mit bem 3afob unb bem gran3, roeiß man fchon lange,

5Roft). Elber melcher ift nun jeßt eigentlich ber Richtige, berlinfs

ober rechts; melcher gilt für ernft oon ben beiben ©chtoingern

ba?"
„Ser ©tärfere", entfuhr es bem ERäbchen, unb es lachte

3um ©<her3 auf. Soch biefes ßachen Hang nicht beü, es hatte

ben Jon eines gefprungenen ©lödleins. Sas 58lut feßoß bem

ERäbchen ins ©efiebt. ©s mürbe ihm auf einmal himmelangjt

3toifcben ben beiben. ©s mar ihm, als müßte einmal aus bem

als ©chersmort hingemorfenen „ber ©tärfere" etmas EBahtes,

gurchtbares entftehen. Elber auch bie fRuße ber beiben greiei

mar bahin. Sas ERäbchen entfernte fich unter einem Sßormanbe,

fuchte brunten in ber ©aftftube feinen Efater auf unb ging mit

biefem heim.
ElEes roas errungen merben muß, erfeßeint bem ERenfchen

mertooEer. ©o fah es oon ba meg auch im jungen Safob ®t)B

aus. „EBenn meines 58aters ©elb unb #of nicht reichen für bie

fftofp, bann merbe ich bafür 3U forgen miffen, baß ich, her Sohn,

gleichmoht ber „©tärfere" fein merbe. Unb bas moEte er bem

ERäbchen, ben ßanbftuhlern unb 3uleßt auch bem gran3
flüh bemeifen. Elichts fam ihm babei beffer 3U ftatten, als baß

er ja ©chminger mar. Keine 53Bod)e oerging oon nun an, ohne

baß er meit brunten in Unteremmen an ber ©chmingühung

ansutreffen mar. ERitten in ben größten EBerdien, ob bie .gröff

ten guber sum 2lblaben in ber Scheune ftanben, ober ob ein

fmbelmetter burd) bas ßanb ftrich, machte fich 3ofob EBoß oo"

3U djaufe fort.
,,©r mirb gut, ber EBnß ab bem ßanbftuhl", hieß es baß

an Übungen unb geften, „ber hat fid) gemacht." 5Bo irgenbmo

im ßanbe ein geftort 3um fchmingerifchen Kampfe einlub, oer

gaß 5ÜBt)ß feine Elnmelbung nie. Ser iöerbanb orbnete ihn

ausmärtige gefte ab, unb als er gar einmal franagefebmüdt

feine engere Heimat surüeffehrte, fah man ihn broben auf bem

ßanbftuhl erft am folgenben Sienstag mieber. ©r hatte betten

brunten in 3lfisau feine Kraft geseigt; im „SeE" hatte er 3«

oorgerüd'ter Etachtftunbe bie ©aftftube „geräumt". ERan fpta®

oon ihm, bem ©chminger 3afob 5ffit)ß. Sas mar es, ®as ihm

3ufagte. Sen eigenen Sßerbanb mißachtenb, 30g er barauf gar

an ©chmingfefte anberer ©aue, unb er oerfuchte mit3umad)em

mo er gar nicht gerufen unb genehm mar.
,,©r ift ein Kransjäger", entfiel es ab unb 3« füllen ER"-
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an einem Pintenschrvinget mitmachen zu dürfen, wurde oft an
warmen Sommerabenden in der Hofstatt geübt bis in alle
Nacht hinein. Von seinen gelehrigsten Schülern waren des Mei-
sters Jakob Wyß einziger Sohn, der junge Jakob Wyß und
des Nachbarbauers Franz Zurflüh, die die Ehre hatten, als
erste Schwinger von Namen die vom Landstuhl an den Festen
zu vertreten.

Wenn es nie keine Feindschaft gewesen, die zwischen den
beiden sich gegenüber liegenden Heimwesen bestanden hatte, so

war es noch weniger je einmal eine aufrichtige Freundschaft,
Menschen und Häuser waren von verschiedenem Typus, Das
Haus zur linken der Straße, des Jakob Wyß, präsentierte sich

als stolzer Steinbau neueren Stils. An modernen Einrichtun-
gen fehlte es weder außen noch innen. „Wir haben es, da drin-
nen", schien das Ganze dem Beschauer zu sagen. Anders da-
gegen drüben bei Zurflüh. Ihr Haus war ein alter Holzbau
geblieben. Vielfarbige Geranien standen an den blitzsauberen
Fenstern, und Asperagus und mit tausend Glöcklein behangene
Fuchsien grüßten von der geschnitzten Laube. Ein mächtig gro-
ßes Schindeldach mit weit ausladenden Vordächern lag über
dem alt-ehrwürdigen Hause, aus dem bescheidene Hablichkeit
strömte.

Kaum ein Büchsenschuß weiter dorfwärts stand das Heim-
wesen des Hannes Blatter. „Der ist ein Heimlichfeißer, der
Hannes", pflegten Eingeweihte etwa sich zu äußern, „der hat's".
War es da zu verwundern, wenn ab und zu ein Bauer vom
Landstuhl sich in Anwesenheit seines Buben berechnend dahin
aussprach und vielleicht noch mit dem Holzschlegel winkte: „Dort
wo die Rosy einmal anbeißt, des Hannes Blatter einzige Toch-
ter, dort können sie dereinst lachen, die kommt dann nicht mit
leeren Händen. Wer sich dort einst einzunisten versteht, dem
kann man fürwahr nachreden, daß ihm das Holztütschi auf der

Einfahrt gekalbert hat." Doch die Jungen vom Landstuhl wa-
ren schon so weit, daß sie das alles auch selbst erfaßt hatten:
denn die Rosy hatte plötzlich, kaum ein Iährlein nach der Kon-
firmation, den „Knopf aufgetan", so daß manch einer beim Ge-.

danken an ihre Erscheinung fast des Hannes Blatter Haus und
Matten vergessen hätte.

„Am besten machte sich des Hannes Heimet zu dem unsri-
gen geschlagen", sagte Jakob Wyß zu seiner Frau, in der fel-
senfesten Überzeugung, daß seine Ehegespanin den Faden
schon weiterspinnen werde. Es war ihm indessen schon lange
ein Dorn im Auge, daß des Blatters Hausmatte seit erdenkst-

chen Zeiten so handgreiflich nahe an seine stolze Liegenschaft
heranstieß. „Man braucht ja nur zu wollen", schloß Vater Wyß
seine Anregungen, „dann haben alle andern das Nachsehen."
So war es wohl auch. Sein flotter, schmucker Sohn hätte sich

als Freier umsehen mögen, wo es auch gewesen wäre, kaum
hätte man ihm die Türe gewiesen. Aber er war ja seiner Sache
sicher. Pressieren tat es ihm nicht, nein. „Ich will mein junges,
sorgloses Leben genießen: was will ich mich jetzt schon an eine
hängen. Es gibt ja so viele hierzulande, die sich rühmen dürfen,
liebe und flotte Töchter zu eigen zu haben. Die warten schon

auf mich, da bin ich gut dafür: die werden sich erst entscheiden,

wenn erst der junge Jakob Wyß ausgelesen hat. Und wenn es

gerade die Rosy Blatter ist." In seiner trostvollen überzeu-
gung gestand er sich nicht einmal, daß ihm aber auch des Blat-
ters Tochter am besten gefiel. Er schäkerte gerne mit ihr, redete

gelegentlich von andern Mädchen in ihrer Gegenwart und wei-
dete sich an der gefühlssicheren Tatsache, daß auch das Mädchen
ihm gut gesinnt war. Aber er wollte sie „zappeln" lassen.

Anders dagegen war es drüben mit Franz Zurflüh bestellt.
Von ganzem reinen Herzen war er der Rosy Blatter zugetan.
„Wenn sie nur nicht Einzigkind vermöglicher Eltern wäre", äng-
stigte er sich bisweilen. „Ich würde mich nicht lange besinnen.
Schuften und schinden wollte ich für sie meiner Lebtag lang,
wenn sie als armes Mädchen mein würde. Oh, dürfte ich sagen,

daß ihr Gutsein mir gegenüber nicht nur angeborne Freuà.
keit ist. Ich könnte nicht glücklicher sein."

Es war denen vom Landstuhl schon längst kein Geheimnis
mehr, daß des Blatters Tochter einmal Frau Wyß oder ober
Frau Zurflüh heißen werde. Doch etwas Genaueres wußte mm
ebensowenig wie die drei jungen Leute selbst. Es war an einem
schönen Maisonntag. Droben im „Bären" spielte die Ländler-
musst zum Tanze auf. Die Iungmannschaft vom Landstuhl war
vollzählig anwesend. Man wollte es noch profitieren mit dem

Lustigsein, bald würden ja die Werthen anfangen, und dam
bleibt für das Tanzen nicht mehr viel Zeit übrig. Da, war es

gesucht oder der reine Zufall? Wie sich die Rosy Blatter nach

dem Platznehmen im Bärensaal umsah, saß sie zwischen dem

jungen Wyß und Zurflühs Franz. Abwechselnd tanzte das be-

gehrte Mädchen mit diesem und jenem. Immer noch fühlte sich

Jakob Wyß seiner Sache sicher, und er fand es darum nicht sm

notwendig, durch spezielle Aufmerksamkeit die Gunst semer

Tischnachbarin zu festigen. Anders dachte Franz. Er blieb be-

scheiden wie zuvor. Er überlegte, daß wenn sein höchstes Ziel
die Rosy für sich zu gewinnen, nicht erreichbar sei, er nachher

wenigstens den Schmerz für sich tragen und nicht noch unter

der Schadenfreude leiden wolle. Es ging gegen die elfte Stun-
de. Da trappte der Maurer Kaspar weinschweren Schrittes m
den Tisch heran. Ob nüchtern oder angetrunken, ein böses

Maul redete man ihm immer nach. Er kam immer mit „der

Türe in die Stube".
„Hä-Hä", begann der Kaspar, „daß du es mit denen da

hast, mit dem Jakob und dem Franz, weiß man schon lange,

Rosy. Aber welcher ist nun jetzt eigentlich der Richtige, der links

oder rechts; welcher gilt für ernst von den beiden Schwinger»

da?"
„Der Stärkere", entfuhr es dem Mädchen, und es We

zum Scherz auf. Doch dieses Lachen klang nicht hell, es hatte

den Ton eines gesprungenen Glöckleins. Das Blut schoß dem

Mädchen ins Gesicht. Es wurde ihm auf einmal himmàrO
zwischen den beiden. Es war ihm, als müßte einmal aus dem

als Scherzwort hingeworfenen „der Stärkere" etwas Wahres,

Furchtbares entstehen. Aber auch die Ruhe der beiden Frei«

war dahin. Das Mädchen entfernte sich unter einem Vorwaà
suchte drunten in der Gaststube seinen Vater auf und ging mit

diesem heim.
Alles was errungen werden muß, erscheint dem Mensche»

wertvoller. So sah es von da weg auch im jungen Jakob Wyß

aus. „Wenn meines Vaters Geld und Hof nicht reichen für die

Rosy, dann werde ich dafür zu sorgen wissen, daß ich, der Sohn,

gleichwohl der „Stärkere" sein werde. Und das wollte er dem

Mädchen, den Landstuhlern und zuletzt auch dem Franz Zm-

flüh beweisen. Nichts kam ihm dabei besser zu statten, als daß

er ja Schwinger war. Keine Woche verging von nun an, ohne

daß er weit drunten in Unteremmen an der Schwingübung

anzutreffen war. Mitten in den größten Werchen, ob die groß-

ten Fuder zum Abladen in der Scheune standen, oder ob ein

Hudelwetter durch das Land strich, machte sich Jakob Wyß M
zu Hause fort.

„Er wird gut, der Wyß ab dem Landstuhl", hieß es bald

an Übungen und Festen, „der hat sich gemacht." Wo irgendwo

im Lande ein Festort zum schwingerischen Kampfe einlud, oer-

gaß Wyß seine Anmeldung nie. Der Verband ordnete ihn an

auswärtige Feste ab, und als er gar einmal kranzgeschmückt m

seine engere Heimat zurückkehrte, sah man ihn droben auf dem

Landstuhl erst am folgenden Dienstag wieder. Er hatte denen

drunten in Ilsisau seine Kraft gezeigt; im „Test" hatte er zu

vorgerückter Nachtstunde die Gaststube „geräumt". Man spraw

von ihm, dem Schwinger Jakob Wyß. Das war es, was ihm

zusagte. Den eigenen Verband mißachtend, zog er darauf gar

an Schwingfeste anderer Gaue, und er versuchte mitzumachen,

wo er gar nicht gerufen und genehm war.
„Er ist ein Kranzjäger", entfiel es ab und zu stillen Beo-
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steril 3U ßaufe auf bem fianbftußl. 3afoß SBoß mar unoer*

(eben? aum Scßminger getoorben, mit bem unfer altes Satio=

nutfpiel nichts meßr 3" tun batte. Statt ein Spiet 3ur ©rbau=

ung urô ©rßotung, 3ur Stärfung an Seib unb ©eift, marb es

jfjtn nur meßr 3«tn Setbftaroecf, 3um 3agen naeß ©rfolg.
©ieberum anbers mar $ran3 3urftül). SBenn 3eit unb

jßetter es ißm ertaubten, ftieg er binab 3U feinen Kameraben
iiatf) 3tfieau unb übte fieb im Scßtoingen, mie es eben oon jeber

gang unb gäbe mar. üartnäcfig ging es oft fetjon an Übungen

311, bort) 5teib unb 2Irgmoßn ober leibenfeßafttieße Sioatität
tannte man nie. Unb menn fie 3ufammen aussogen, bie nom
Sanbftufjt unb 3ifisau, an ein fÇeft, fo mar es ein frobes ®e=

(jen unb noeß mebr ein froheres ßeimfeßren. Sie tiebeten unb

ju3ten, freuten firf) an ben errungenen greifen, mußten ©rfoIg=
reichere 3U toben unb atte batten guten SBiß. 3afob SBpß aber

fab man unter ibnen nie.
Sas mar ein Siebfreuen unb ein >®erebe brunten in 3Ifis=

au, als bie Kunbe eintraf, man babe ibnen bas 23erbanbs=

[rfjanngfeft übertragen. Sieberßaft rüftete man braufbin. Slucß

ben fjinterften unb Kleinften nabm es mit in ben Drubet ber

Drganifation unb bie Sorbereitungen hinein. Stan lebte einem
großen lag entgegen. Unb mit bem SInbrecßen biefes großen
lages mar aueb ber tängft ausgebaute Stan bes Scbmingers
3afob ®t)ß oom Sanbftußt ausgereift, ©s fottte fein Sag fein,
fjier mottte er 3eigen unb bemeifen bas ©egenteit oom 2ko=
pbeten im eigenen Sanbe, ber nichts gilt. Sonnte fotrfjes beffer
oerroirftiebt roerben ats bier, an biefem Sag? Das mar ber
Sag, an bem er benen oom Sanbftubt, bem SRaurer Kafpar,
ber febönen fRoft) ÜStatter unb bem Sran3 3«rftüß 3eigen rnott»
te, mer ber „Stärfere" mar. ©r mottte es feßon ein3ufäbetn
roiffen; für eine gute Stafcße mar ber Kampfrichter 3rucßs fießer

ju haben.

Unter einem präcßtigbtauen Srüßtingsßimmet hatte ber
Seittag feinen SInfang genommen. SRit jeber Stunbe nahmen
Miteube unb Kampfestuft ber Scßminger 3m Unb als es bim
einging in ben 2Iusfticß, mo mit säbefter Serbilfenßeit bie
Scßtußfämpfe ausgefoeßten mürben, mo es um ©ßre unb Sang
ging unb bie oßrenbetäubenben Sraoorufe über ben Stoß ßra=

to, ba fam auch ber Slugenblicf für 3afob SBpß.

„Sran3 Surftüß unb 3afob SBoß, Sanbftußt, i b'if>ofe !"
erfeßattte gettenb bie Stimme bes Kampfrichters ffans gueßs
über bie geftgemeinbe.

„2a ftimmt etmas nießt, 3roei Scßminger aus ber gleichen
Ortfcbaft gehören nießt 3ufammen", maeßte fieß ber Kampfge=
rießtspräfibent ßeran.

„Sie haben gleicßoiet fünfte, bie beiben, unb fie haben
toäßrenb 3toei=brei 3aßren nie meßr sufammengegriffen unb
gräbt", hatte gueßs gute 2Iusrebe.

„Sttfo", gab ber anbere naeß, „menn bem fo ift unb bie
beißen Scßminger nießts bagegen haben, bann tos!"

Unb fie griffen 3ufammen, bie beiben oom Sanbftußt. 2Its
ware es abgemaeßte Sacße geroefen, rußte auf ben übrigen
Stößen bie Strbeit. Singriff auf Singriff folgte. Sßas ber eine
tag, nerftanb ber anbere gefeßieft ober oerbiffen 3U oereitetn.
Unb als gar bem $ran3 3urflüß ein SBttrf gelang, bei bem ber
®egner ßaarfeßarf an einer Siebertage oorbei ging, führte 3a=
'ab 2Bt)ß feine ungeftümen Singriffe nur umfo oer3meifetter,
"mfo heftiger fort. Steher alles in ber SBett preisgeben: ich
wuß unb mill geminnen! Da, eine Heine Stöße, eine Heine
Unachtfamfeit erfpäßenb, riß er 3?ran3 3urftüß auf, unb mit
jnnem Prächtigen fjoeßfeßmung feßmetterte SBoß feinen Sartner
«onnernb ins Sägnjeßt.

3a bie taufenbftimmigen Sraoofatoen hatte fieß ein 2Iuf=
lairei gemifeßt, mie er ben Sttenfcßen entfeßlüpft im Slugenßlid

bem unaufßattfamen ttngtücf. Diefer Scßrei gehörte ber
to Statter. SRit oerßattenem SItem mar fie bem foeben ße*

anbeten 3toetfampf gefolgt. Sie mußte nießt mie es gefommen
®ar; mit ißrem gansen Körper miegte fie ben Semegungen

naeß, bie in Stngriff ober Serteibigung 3?ran3 3urflüß ausge=
füßrt ßatte. 3ßr gan3es Sinnen unb büßten mar bei ißm, ißr
ffer3 Hopfte unb ßatte fieß im 2tugebticf oon 3urftüßs Sieber=
tage oerraten.

SBie mit Stut übergoffenem ©efießt ftanb bie Soft) ba. Sie
faß, mie ber Sieger 3a!ob 2Bt)ß fieß erßob unb fieß brüftenb
mit ben Slugen bie 3ufcßauerreiße aßfmßte, bis er fie gefunben
ßatte, mie er fie nun einen Slugenblicf lang fisierte, bes Stat=
ters Docßter, ats mottte er fagen: „£aft jeßt gefeßen, roer ber
Stärfere ift, ße? SRir geßörft atfo, bu fcßöne, begehrte Soft),
ßeute feßon, menn es mir, 'bem 3afob 2Bt)ß paßt."

Sie faß aber aueß ben Sefiegten, mie er einen fur3en 5Ro=

ment naeß ißr ßinüberfaß. SKit bem Sticfe bes meibrounben
Dieres oor bem ©nabenftoß bes 3ägers, bem SSticf, ber nur
bem SRäbcßen galt, ber in unenbtießer Draurigfeit 3U fragen
feßien: „.ftab icß bieß nun oerioren, ieß, ber bieß mie feinen am
bern SRenfcßen auf ber SBett liebt?

Slucß bas ßer3 bes Sran3 3urftüß ßatte gefproeßen, bie
Soft) mußte es. Sor bem SBort „ber Stärfere" bangte ißr. Sie
aßnte, baß beute 3afob 2Bt)ß fein nermeinttießes Stecht gettenb
31t machen oerfueßen merbe. Unb auf ber anbern Seite fpraeß
beuttief) poeßenb ißr ,üer3 für $ran3 3urftüß. Dlocß nie ßatte
bie Stofo Statter in ©ebanfen bie beiben fo gegenüber geftetlt.
„Siebt mieß mobt 3afob SBoß auch nur ein menig?" fragte fieß

bas fötäbeßen. ,,©r, bem fÇefte. fRußm, Suftigfein ober SBirts*
bausßänbet über altes geßen. £jat er fieß nießt fetber gerühmt,
am teßten „Sär3eIistag=SIbenb" eine unb am britten 3anner
eine anbere naeß StRitternacßt „ßeimgeftoßen" 3U ßaben. Unb
3U fhaufe läßt er ffaus unb ihof im Stieß, menn es ißm paßt
unb gefällt. Sreit getan ift eßer ats 3ufammengefraßt", fann
bes Statters Docßter naeß. Doeß immer roieber ftanb oor ber
©eftatt bes 3afob SBoß biejentge Srana 3urftüßs. „Der ift et=

ner ber Stiften im Sanbe", mog bie fRofp ab. „Stts mereßig unb
bienftbereit gilt er 3U fjaufe auf bem Sanbftußt. SBo man oor
Staßt3eit noeß um ©ottes ©abe bittet, mie bei ibm babeim, ba

roobnt aueß noch ein guter ©eift unb finbet maßre Siebe Staß.
Unb überhaupt", feßtoß bte fRofp ißre ©ebanfen, „roas bas
5er3 fprießt, fprießt ©ott."

©s mar eine Stunbe fpäter. Drüben im „Dett" fpiette bie
iSOSufif 3um Dau3e auf. Die fRofp faß neben ißrem Sater. 91m

jenfeitigen ©nbe bes Saates faffen bie Scßminger, unter ißnen
SBoß unb 3rtrffüß.

„Damentour", gellte bie meinfetige Stimme bes SRaurer
Kafpar in bie bunte Scßar ber Tan3luftigen. Unoermittelt, ats
märe es tängft abgemaeßte Saeße, erßoß fieß bie fRoft) Statter
unb hotte fieß 'aufrechten unb ftot3en ©anges ben ®ran3 3ur=
ftüß sum Dan3e, oßne 3afoß ®pß eines Sticfes 3n toürbigen.
Stts gälte biefer Sor3ug ißm nur ats bemüttge ©ntfcßäbigung
für feinen mit SBpß oertorenen Saug, sögerte ©ran3 oorerft.
Doch als er fieß mit bem SRäbcßen feines #er3ens im Kreife
breßte unb ißm gar ißre Slugen alles oerrieten, griff er fefter
3u; ats befäme er Stüget, fo marb ißm 30 Stute, fo jubelte es
in ißm.

„Du ßaft an unferm Difcß noeß Slafe", fagte einfach barauf
bie Dtofn Slatter unb führte ben Dän3er ißrem Sater 311.

©ine gtansootle ©rüßtingsnaeßt mar aufgegangen, ats bte
bret fieß 3ur ßetmfeßr anfeßieften. Draußen cor bem „Dett"
maeßte fieß 3afoß SBpß in einem günftigen Stugenbticf an bie
Soft) Statter ßeran. Sie mar allein. „Denfft nießt meßr an
bein Serfpreeßen oon bamats?", ßerrfeßte ber oon böfem SBetn

aufgepeitfeßte Surfcße fie an.
„Sin mas für ein Serfpreeßen?", mieß bas Stäbcßen fieß ße=

finnenb aus.
„Daß bu ben Stärferen nimmft", plaßte SBoß heraus.
„Den ,Stärferen' ja, aber im ©ßarafter", fagte traf bte

Soft) Slatter, faßte tßren anfommenben $ran3 unter ben SIrm
unb ging mit tßm hinaus in bie laue Srüßlingsnaeßt, hinein in
eine fcßöne 3ufunft.
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dachten, zu Hause auf dem Landstuhl, Jakob Wyß war unver-
lckens zum Schwinger geworden, mit dem unser altes Natio-
aalspiel nichts mehr zu tun hatte. Statt ein Spiel zur Erbau-

ang und Erholung, zur Stärkung an Leib und Geist, ward es

ihm nur mehr zum Selbstzweck, zum Jagen nach Erfolg,
Wiederum anders war Franz Zurflüh, Wenn Zeit und

Wetter es ihm erlaubten, stieg er hinab zu seinen Kameraden
nach Ilfisau und übte sich im Schwingen, wie es eben von jeher

gang und gäbe war. Hartnäckig ging es oft schon an Übungen

za, doch Neid und Argwohn oder leidenschaftliche Rivalität
kannte man nie. Und wenn sie zusammen auszogen, die vom
Landstuhl und Ilfisau, an ein Fest, so war es ein frohes Ge-

hen und noch mehr ein froheres Heimkehren, Sie liedeten und

juzten, freuten sich an den errungenen Preisen, wußten Erfolg-
reichere zu loben und alle hatten guten Witz, Jakob Wyß aber

sah man unter ihnen nie.
Das war ein Sichfreuen und ein Gerede drunten in Ilfis-

au, als die Kunde eintraf, man habe ihnen das Verbands-
schwingfest übertragen. Fieberhaft rüstete man draufhin. Auch

dm Hintersten und Kleinsten nahm es mit in den Trubel der

Organisation und die Vorbereitungen hinein. Man lebte einem
großen Tag entgegen. Und mit dem Anbrechen dieses großen
Tages war auch der längst ausgedachte Plan des Schwingers
Jakob Wyß vom Landstuhl ausgereift. Es sollte sein Tag sein,

hier wollte er zeigen und beweisen das Gegenteil vom Pro-
pheten im eigenen Lande, der nichts gilt. Konnte solches besser

verwirklicht werden als hier, an diesem Tag? Das war der
Tag, an dem er denen vom Landstuhl, dem Maurer Kaspar,
der schönen Rosy Blatter und dem Franz Zurflüh zeigen woll-
te, wer der „Stärkere" war. Er wollte es schon einzufädeln
wissen: für eine gute Flasche war der Kampfrichter Fuchs sicher

zu haben.

Unter einem prächtigblauen Frühlingshimmel hatte der
Wag seinen Anfang genommen. Mit jeder Stunde nahmen
Msrmde und Kampfeslust der Schwinger zu. Und als es hin-
Ägmg in den Ausstich, wo mit zähester Verbissenheit die
Schlußkämpfe ausgefochten wurden, wo es um Ehre und Rang
ging und die ohrenbetäubenden Bravorufe über den Platz bra-
chm, da kam auch der Augenblick für Jakob Wyß,

„Franz Zurflüh und Jakob Wyß, Landstuhl, i d'Hose!"
erschallte gellend die Stimme des Kampfrichters Hans Fuchs
über die Festgemeinde.

„Da stimmt etwas nicht, zwei Schwinger aus der gleichen
Ortschaft gehören nicht zusammen", machte sich der Kampsge-
richtspräsident heran,

„Sie haben gleichviel Punkte, die beiden, und sie haben
während zwei-drei Iahren nie mehr zusammengegriffen und
geübt", hatte Fuchs gute Ausrede,

„Also", gab der andere nach, „wenn dem so ist und die
beiden Schwinger nichts dagegen haben, dann los!"

Und sie griffen zusammen, die beiden vom Landstuhl. Als
wäre es abgemachte Sache gewesen, ruhte auf den übrigen
Plätzen die Arbeit, Angriff auf Angriff folgte. Was der eine
Zag, verstand der andere geschickt oder verbissen zu vereiteln,
àd als gar dem Franz Zurflüh ein Wurf gelang, bei dem der
Gegner haarscharf an einer Niederlage vorbei ging, führte Ja-
°ab Wyß seine ungestümen Angriffe nur umso verzweifelter,
umso heftiger fort. Lieber alles in der Welt preisgeben: ich
muß und will gewinnen! Da, eine kleine Blöße, eine kleine
Unachtsamkeit erspähend, riß er Franz Zurflüh auf, und mit
emem prächtigen Hochschwung schmetterte Wyß seinen Partner
donnernd ins Sägnzehl,

3n die tausendstimmigen Vravosalven hatte sich ein Auf-
lchrei gemischt, wie er den Menschen entschlüpft im Augenblick
o°r dem unaufhaltsamen Unglück, Dieser Schrei gehörte der
mosy Blatter, Mit verhaltenem Atem war sie dem soeben be-
endeten Zweikampf gefolgt, Sie wußte nicht wie es gekommen
mar: mit ihrem ganzen Körper wiegte sie den Bewegungen

nach, die in Angriff oder Verteidigung Franz Zurflüh ausge-
führt hatte. Ihr ganzes Sinnen und Fühlen war bei ihm, ihr
Herz klopfte und hatte sich im Augeblick von Zurflühs Nieder-
läge verraten.

Wie mit Blut übergossenem Gesicht stand die Rosy da, Sie
sah, wie der Sieger Jakob Wyß sich erhob und sich brüstend
mit den Augen die Zuschauerreihe absuchte, bis er sie gefunden
hatte, wie er sie nun einen Augenblick lang fixierte, des Blat-
ters Tochter, als wollte er sagen: „Hast jetzt gesehen, wer der
Stärkere ist, he? Mir gehörst also, du schöne, begehrte Rosy.
Heute schon, wenn es mir, dem Jakob Wyß paßt,"

Sie sah aber auch den Besiegten, wie er einen kurzen Mo-
ment nach ihr hinübersah. Mit dem Blicke des weidwunden
Tieres vor dem Gnadenstoß des Jägers, dem Blick, der nur
dem Mädchen galt, der in unendlicher Traurigkeit zu fragen
schien: „Hab ich dich nun verloren, ich, der dich wie keinen an-
dern Menschen auf der Welt liebt?

Auch das Herz des Franz Zurflüh hatte gesprochen, die
Rosy wußte es. Vor dem Wort „der Stärkere" bangte ihr, Sie
ahnte, daß heute Jakob Wyß sein vermeintliches Recht geltend
zu machen versuchen werde. Und auf der andern Seite sprach
deutlich pochend ihr Herz für Franz Zurflüh. Noch nie hatte
die Rosy Blatter in Gedanken die beiden so gegenüber gestellt,
„Liebt mich wohl Jakob Wyß auch nur ein wenig?" fragte sich

das Mädchen, „Er, dem Feste, Ruhm. Lustigsein oder Wirts-
haushändel über alles gehen. Hat er sich nicht selber gerühmt,
am letzten „Bärzelistag-Abend" eine und am dritten Jänner
eine andere nach Mitternacht „heimgestoßen" zu haben. Und
zu Hause läßt er Haus und Hof im Stich, wenn es ihm paßt
und gefällt. Breit getan ist eher als zusammengekratzt", sann
des Blatters Tochter nach. Doch immer wieder stand vor der
Gestalt des Jakob Wyß diejenige Franz Zurflühs, „Der ist ei-

ner der Stillen im Lande", wog die Rosy ab, „Als werchig und
dienstbereit gilt er zu Hause auf dem Landstuhl. Wo man vor
Mahlzeit noch um Gottes Gabe bittet, wie bei ihm daheim, da

wohnt auch nock ein guter Geist und findet wahre Liebe Platz,
Und überhaupt", schloß die Rosy ihre Gedanken, „was das
Herz spricht, spricht Gott,"

Es war eine Stunde später. Drüben im „Teil" spielte die

Musik zum Tanze auf. Die Rosy saß neben ihrem Vater, Am
jenseitigen Ende des Saales fassen die Schwinger, unter ihnen
Wyß und Zurflüh,

„Damentour", gellte die weinselige Stimme des Maurer
Kaspar in die bunte Schar der Tanzlustigen, Unvermittelt, als
wäre es längst abgemachte Sache, erhob sich die Rosy Blatter
und holte sich "aufrechten und stolzen Ganges den Franz Zur-
flüh zum Tanze, ohne Jakob Wyß eines Blickes zu würdigen.
Als gälte dieser Vorzug ihm nur als demütige Entschädigung
für seinen mit Wyß verlorenen Gang, zögerte Franz vorerst.
Doch als er sich mit dem Mädchen seines Herzens im Kreise
drehte und ihm gar ihre Augen alles verrieten, griff er fester

zu: als bekäme er Flügel, so ward ihm zu Mute, so jubelte es
in ihm,

„Du hast an unserm Tisch noch Platz", sagte einfach darauf
die Rosy Blatter und führte den Tänzer ihrem Vater zu.

Eine glanzvolle Frühlingsnacht war aufgegangen, als die
drei sich zur Heimkehr anschickten. Draußen vor dem „Teil"
machte sich Jakob Wyß in einem günstigen Augenblick an die
Rosy Blatter heran, Sie war allein. „Denkst nicht mehr an
dein Versprechen von damals?", herrschte der von bösem Wein
aufgepeitschte Bursche sie an,

„An was für ein Versprechen?", wich das Mädchen sich be-

sinnend aus,
„Daß du den Stärkeren nimmst", platzte Wyß heraus,
„Den ,Stärkeren' ja, aber im Charakter", sagte traf die

Rosy Blatter, faßte ihren ankommenden Franz unter den Arm
und ging mit ihm hinaus in die laue Frühlingsnacht, hinein in
eine schöne Zukunft.
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